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Die Vergeltung. 
(Fortfegung.) 


Ich glaubte ihm — ach die Liebe tft ja fo leichtglaͤubig! — und ſetzte endlich 
ſeiner Glut nur immer ſchwaͤchern Widerſtand entgegen. Nur zu ſchnell flohen 
die Tage unſers heimlichen Gluͤcks, und dem flüchtigen Sinnenrauſche folgten 
die truͤben Stunden der Reue. Grade zu derſelben Zeit, als ich meine Tante 
aus dem Bade zuruͤck erwartete, mußte auch — 2 auf Befehl ſeines Vaters 
M. verlaſſen, wo er nur zu feinem Vergnuͤgk, nicht zu feinem kuͤnftigen 
Broderwerb ſtudirt hatte. Die Trennung wurde uns Beiden nur um ſo ſchmerz⸗ 
licher, da uns das Gefuͤhl einer heimlichen Schuld einen muthvollen Blick in 
die Zukunft raubte. Doch gab mir Wangerns Verſprechen, daß er dieſe Schuld 
der Liebe gewiß bald durch eine mich zu Ehren bringende eheliche Verbindung 
ſuͤhnen und tilgen werde, einigen Troſt. Ich zweifelte nicht daran, daß er Wort 
halten werde. Nur daß er es nicht werde zur rechten Zeit halten koͤnnen, das 
fah ich voraus, und dieſe auf die größte Wahrſcheinlichkeit gegründete Furcht ver⸗ 
urſachte mir ſchweren Kummer. \ * 0 

Die Muhme kam zuruck. Mit Beben trat ich vor fie. Sie ruͤhmte, da ſie 
das Hausweſen, ſo wie das Handelsgeſchaͤft in gutem ordentlichen Zuſtande fand, 
mein Verhalten während ihrer Abweſenheit, und beſchenkte mich mit einigen 
Putzſachen, die ſie aus dem Badeorte fuͤr mich mitgebracht hatte. Zum erſten⸗ 
male war ſie guͤtig und freundlich gegen mich — ach grade, da ich jetzt ihr Wohl⸗ 
wollen eben ſo wenig verdiente, als fruͤher ihren Unwillen. Von dem Gefuͤhl 
meiner geheimen Schuld niedergedruͤckt, wagte ich kaum die Augen vor der Mild⸗ 
gewordenen aufzuſchlagen. Aber ſchon nach ein paar Tagen aͤnderte ſich die 
Scene. Mein heimliches Treiben war den ſpaͤhenden Augen des lauernden Ver⸗ 
rathes nicht entgangen, und ſchadenfrohe Angeber hatten die Muhme von mei: 
nen nächtlichen Abentheuern im Garten, fo wie von meinen früheren Beſuchen 
bei Lottchen Bering in Kenntniß geſetzt. Mit Zorn funkelnden Blicken empfing 
mich, als ich auf ihr Geheiß erſchien, die uͤber mein Betragen nicht mit Unrecht 
empoͤrte Pflegerin meiner Jugend. Nachdem fie mich mit einer Fluth von kraͤn⸗ 
kenden Aeußerungen uͤbergoſſen hatte, mußte ich noch ein ſtrenges Examen aus⸗ 
halten. Ach, wohl ſchaute ihr Argwohn bis in die Tiefen meiner Seele, und 
eine ſchneidende Frage traf verletzend den Punkt, wo mein Gewiſſen nicht mehr 


rein war von Schuld und Fehle. Aber noch hoffend, daß meine jugendliche Ver⸗ 


ttrung folgenlos fein und bleiben werde, laͤugnete ich den begangenen Fehlttitt 
ſtandhaft, und es gelang mir, 
gen. 
auf ihren Koͤrper gewirkt. Von den Gebrechen des letzteren befreit, war ſie um 
Vieles heit'rer und lebensfroher geworden, und ihre Umgebung fpürte bald den 
wohlthaͤtigen Einfluß dieſer Umwandlung. Jetzt haͤtte ich einer gluͤcklichern Zeit 
entgegenſehen koͤnnen, wenn nicht die Furcht vor den moͤglichen Folgen der Ver 
letzung meiner jungfraͤulichen Ehre mich ſtets im Geheimen gequält hätte, Ach 
dieſe Furcht war leider nur allzugegruͤndet. Als das Weihnachtsfeſt kam, als 
die erſten Schneeflocken fielen, da fühlte ich ein zweites Leben in meinem Innern 
ſich regen, und mit Schaudern blickte ich in die naͤchſte Zukunft. Ich ſchrieb an 
Florentin, ſchilderte ihm das Troſtloſe meiner Lage und beſchwor ihn, er möge 
ſobald als möglich fein Wort halten. Mit angſtvoller Sehnſucht harte ich einer 
Antwort entgegen. Ach es kam keine! — Stunde an Stunde, Tag an Tag, 
Woche an Woche ſah ich entrinnen, und immer ward mein Hoffen nicht erfüllt, 
nicht ein ſchwacher Troſt linderte meinen ſtets zunehmenden Kummer. Mein 
Zuſtand ließ ſich laͤnger kaum verheimlichen, ſo ſehr ich auch bemuͤht war, durch 
die berechnetſte Haltung und Kleidung ihn noch bis auf die letzte Zeit zu verber⸗ 
gen. Eines Morgens uͤberraſchte die Muhme mich auf meinem Schlafkaͤmmer⸗ 
chen beim Ankleiden, und nun war an ein ferneres Vermeiden der ſchon laͤngſt 
gefürchteten Entdeckung nicht mehr zu denken. Die ſtrenge, ganz noch in den 
ſchroffeſten, an Härte graͤnzenden Anſichten und Grundfätzen voriger Zeitalter 


letzte kleine Geſchenk 


die Muhme nach und nach deswegen zu beſaͤnfti⸗ 
Der Aufenthalt im Bade hatte eben ſo heilbringend auf ihren Geiſt, als 


befangene Frau, die einen Fehltritt in der Liebe für eins der verabſcheuungswuͤr⸗ 
digſten und unverzeihlichſten Verbrechen hielt, uͤberſchuͤttete mich nicht allein mit 
Verwuͤnſchungen und den kraͤnkendſten Schmaͤhreden, ſondern gebot mir auch, 
uf der Stelle ihr Haus zu verlaſſen. Meine Bitten, meine Thraͤnen, meine 
Verzweiflung ruͤhrten die Aufgebrachte nicht, die wieder ganz zu ihrer vorigen 
Hatte zurückgekehrt zu fein ſchien. Unwiderruflich beharrte fie bei ihrem Aus⸗ 
ppruche, und ich mußte augenblicklich meine kleinen Habſeligkeiten zuſammenpak⸗ 
ken und die Raͤume verlaſſen, in denen ich feit meiner früheften Kindheit gelebt 
hatte. Als ich mich zum Gehen anſchickte und von der Erzuͤrnten Abſchied nahm, 
ſchien dieſe von einer ſchwachen Regung des Mitleids ergriffen zu werden. Sie 
drückte mit ein kleines Beutelchen voll Geld in die Haͤnde, und es kam mir vor, 
als koſte es ihr Muͤhe, ihte Thraͤnen zuruͤckzuhalten. Da fiel ich ihr zu Füßen. 
und beſchwor fie, ihren harten Spruch zuruͤckzunehmen, und mir ein ſtilles ver⸗ 
borgenes Plaͤtzchen in ihrem Haufe zu gönnen, Aber ihre Ruͤhrung, wenn wirk⸗ 
lich ein ſolches Gefuͤhl ihr Herz durchwallt, und nicht ihr kalter Stolz mir das 
verachtungsvoll zugeworfen hatte, war nur ein fluͤchtiger 
Uebergang, ein Anflug von Menſchlichkeit geweſen, der ſchnell ihren tiefgewur⸗ 
zelten Haß erzeugenden Vorurtheilen wieder wich. Sie wandte ſich, ohne mich 
noch ferner eines Wortes zu wuͤrdigen, von mir ab, und gab mir ein deutliches 
Zeichen, daß ich gehen moͤchte. Ich gehorchte. Als ich das Haus hinter mir 
hatte, fragte ich unter heftigem Weinen mich ſelbſt, was ich nun beginnen werde? 
Ich haͤtte fuͤr den erſten Augenblick meine Zuflucht zu Lottchen Bering genom⸗ 
men, wenn dieſe noch in der Stadt geweſen wäre, Aber fie war ſeit ein paar 
Wochen zu ihrem Bruder, dem ſie die Wirthſchaft fuͤhren ſollte, auf das Land 
gezogen. Ach, und außer ihr hatte ich kein befreundetes Weſen in M.. Zu 
wem ſollte ich alſo in meiner Noth mich wenden? Da kam mir der Gedanke in 
den Sinn, zu Florentin zu wandern. Er war ja der Urheber meines Unglücks, 
und wenn es ihm auch nicht moͤglich ſein ſollte, das mir feierlich gelobte Verſpre⸗ 
chen in ſeinem ganzen Umfange zu erfüllen, ſo lag ihm doch die heilige Pflicht 
ob, mir, der durch ſeine Schuld Ausgeſtoßenen, wenigſtens einen Aufenthalts⸗ 
ort und einen nothduͤrftigen Unterhalt zu verſchaffen. Noch einmal faßte die za⸗ 
gende Seele einigen Muth, und mit Vertrauen auf Gott und die Liebe, trat ich 
die weite, und für meinen Koͤrper⸗Zuſtand hoͤchſt beſchwerliche Reiſe an. Denn 
nicht mehr fern konnte meine Niederkunft fein, und wenn wibrige Zufaͤlle mich 
aufhielten, ſo war es leicht moͤglich, daß mich die ſchwere Stunde ſchon mitten 
auf meiner Wanderung ereilte. Ich flehte zum Himmel um Aufſchub des unab⸗ 
wendbaren Erelgniſſes und um Kraft und Ausdauer, die ungewohnten Beſchwer⸗ 
den zu ertragen, bis ich mein Ziel erreicht haben würde. Unter Angſt und Muͤh⸗ 
ſeligkeiten gelangte ich endlich nach Kiſſingen, dem Wohnorte Florentins. Es 
war ſchon Abend; ich fuͤhtte mich hoͤchſt ermuͤdet und unwohl; dennoch ſchlich ich 
vach dem Schloſſe und fragte nach dem jungen Grafen von Wangern. „Er iſt 
wohl zu Haufe,” ſagte mir ein Jäger, an den ich mich gewandt hatte, „aber 
Sie kann ihn heut nicht ſprechen, und auch wohl morgen ſchwerlich; denn feine 
Braut und deren Vater ſind vor wenigen Stunden angekommen, und da hat 
der Beaͤutigam nicht einen Augenblick Zeit, fi um andere Angelegenheſten als 
ſeine eigenen zu kuͤmmern. Frage Sie, wenn Sie etwas von ihm will, nach 
ein paar Tagen wieder nach. Jetzt ſind wir Alle hier im Schloſſe ſehr beſchaͤf⸗ 
tigt; denn es wird ein Feſt das and're jagen!“ g * 
Mit ſtarrem Entſetzen hoͤrte ich die Rede des alten Mannes an; meine Sinne 
verließen mich, und ich hatte Mühe, mich aufrecht zu erhalten, denn meine Kniee 
zitterten und die Bruſt wollte mir zetſpringen. Alſo eine Braut hat Florentin 
von Wangern? preßte ich mit bebender Stimme hervor. 2 
„Nun ja!“ antwortete der Jäger. „Iſt denn das ſolch ein Wunder? Mor⸗ 
gen wird der junge Herr großfaͤhrig, und morgen iſt auch die Verlobung. Doch 
jetzt gehe Sie, liebe Frau, ich habe nicht Zeit, fremden Leuten Neuigkeiten zu 
erzaͤhlen. — Aber mein Gott, was fehlt Ihr? Sie ift ja auf einmal fo bleich, 
wie die weiße Kalkwand, und kann ſich kaum auf den Beinen erhalten. Wer iſt 
Sie denn eigentlich und wo wohnt Sies“ 2 
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aufſchlagen, ſtammelte ich, denn ich komme aus weiter Ferne her und weiß noch 
nicht, wann ich wieder fort kann. O mein Freund, wenn Ihr ein mitleidiges 
Herz habt, wenn die Leiden ungluͤcklicher Nebenmenſchen Euch ruͤhren, o dann 
gewaͤhret mir die Bitte, und ſaget dem jungen Grafen Florentin heimlich, daß 
eine Fremde nach ihm gefragt, die ſich Louiſe Selling nennt, und die ihn bei ſei⸗ 
ner Erdenſeligkeit, bei Allem, was ihm theuer iſt, ja bei ſeinem ewigen Heil bes 
ſchwoͤren laͤßt, er moͤge ja recht bald, wenn es ſein kann, noch heute, zu ihr in 
die Dorfherberge kommen. — Sagt ihm — doch wenn er meinen Namen hört, 
fo wird er ja nicht faͤumen, das Begehr einer Ungluͤcklichen zu erfüllen — was 
brauch ich noch hinzuzuſetzen! — 

Der Jaͤger fah mich jetzt mit ſchaͤrfern, durchdringendern Blicken an. „Aha, 
mir fängt an ein Licht aufzugehen,“ ſprach er gedehnt. „Ei ei, ich merke fo 
etwas. IJ nun —“ 

In dieſem Augenblick rief eine rauhe Stimme den Namen Thomas. Der 
Jaͤger wandte ſich und ſagte mir im Fortgehen noch: „Begebe Sie ſich nur ins 
Wirthshaus, ich werde Alles getreu berichten.“ 

Kaum meiner Sinne maͤchtig, ſchleppte ich mich in die Dorfherberge zuruͤck, 
wo ich vorher ſchon eingekehrt war. Troſtlos und an Treue und Redlichkeit der 
Menſchen verzweifelnd, warf ich mich auf das für mich bereitete Lager. Was 
hatte ich nun noch zu hoffen, da Florentin ſein Wort gebrochen? Hoͤchſtens eine 
elende Gabe fuͤr geopferte Unſchuld, für dahingegebenen Herzensfrieden, An 
Wiederherſtellung meiner Ehre war nicht mehr zu denken, wenn er, der mich 
in Schmach gebracht, mich nicht aus derſelben herausreißen wollte. Wie ein 
drohendes ſcheußliches Geſpenſt ſtand die Zukunft vor meinen Blicken. Ein 
Troſt nur, obgleich ein trauriger Troſt, hinderte noch den Ausbruch meiner 
Verzweiflung, naͤmlich die Hoffnung: daß ich, bei ſolchen Seelenleiden, ſchwer⸗ 
lich die Geburtsſchmerzen uͤberſtehen werde. Schlaflos und unter beſtaͤndigem 
Weinen, brachte ich die Nacht zu. Am naͤchſten Morgen erſchien derſelbe Jäger, 
aus deſſen Munde ich geſtern die Schreckensnachricht vernommen, die mein 
Vertrauen und meinen Glauben an die Menſchheit vollends erſchuͤttert 
hat te. 


„Habt Ihr mit ihm geſprschen?“ rief ich dem Kommenden in der geſpann⸗ 


teſten Erwartung entgegen. 

Ich habe, — antwortete Thomas, — indem er eine Rolle Geld auf den 
Tiſch legte und mich mit einem bedeutſamen Laͤcheln anſah, in welchem ich haͤ— 
miſchen Spott zu erkennen glaubte. Er ſchickt der Jungfer dieſes hier und laͤßt 
Sie bitten oder vielmehr Ihr befehlen, ohne weitere Saͤumniß wieder aufzubre⸗ 
chen, aus dem Gebiete feiner Herrſchaft zu entweichen und nie wieder hierher zu⸗ 
ruͤckzukehren, den er will von Ihr fener nichts wiſſen, und nichts mehr mit Ihr 
zu thun haben. — 


„Menſch, Du luͤgſt!“ rief ich entruͤſtet. „Das kann Florentin nicht geſagt 


haben!“ 

Es würde mir, erwiederte der Jaͤger, wohl ſchlecht bekommen, wollte ich an⸗ 
ders ſprechen, als mein Herr mir geheißen. Und was hätt’ ich denn auch davon, 
Ihr etwas vorzureden. 
nimmt, liebe Jungfer, ſo wird Sie leicht begreifen, daß Ihre Ankunft dem 
jungen Baron gerade jetzt am wenigſten Freude machen kann, und daß ihm 
Alles daran liegen muß, Sie ſobald als moͤglich wieder los zu werden. Was 
Sie von ihm will, iſt nicht ſchwer zu errathen. Nun weiß Sie aber auch, daß 
ſeine Braut eben hier iſt; wie leicht koͤnnte dieſe von dem fatalen Handel etwas 
merken, und das gaͤbe dann am Ende einen lauten Skandal. Darum iſt es 
beſſer, Jungfer, Sie macht ſich fort, und nimmt das Roͤllchen hier auf die Neife 
mit. Damit Sie aber auch überzeugt iſt, daß ich wirklich nur meines Herrn 
Befehle ausrichte, und nicht etwa eigenmaͤchtig handle, ſo nehme Sie dieſen 
Ring hier zuruck. Sie wird ihn wohl noch kennen! — 

Bei dieſen Worten ließ er einen kleinen goldenen Reif in meine Hand fallen. 
Ach, es war derſelbe Ring, den ich vor einem Jahre von Lottchen Bering zum 
Geſchenk erhalten und nachher dem treuloſen Florentin in der Stunde des Ab⸗ 
ſchieds zum Andenken gegeben hatte. 

Nun konnte ich an der Wortbruͤchigkeit und Nichtswuͤrdigkeit des elenden 
Verfuͤhrers nicht mehr zweifeln. In dem erſten Augenblicke gewann gerechter 
Zorn die Oberhand uͤber den ungeheuren Schmerz, den ſolche Schaͤndlichkeit mir 
verurſachte. Ich warf die Geldrolle vor des Jaͤgers Fuͤße und rief: „Gieb 
Deinem Herrn dieſen abſcheulichen Mammon wieder. Ich war keine Metze, 
die ihre Ehre und den Frieden ihrer Unſchuld um ſchnoͤdes Gold verkaufte. — 
Wenn der Böfewicht feinen Schwur nicht Hält, dann will ich auch ſonſt nichts 
von ihm haben. Aber er waͤhne auch nicht, daß ich ihm, gleich einer Magd, 
gehorchen werde. Ich bin frei, und ihm keine Verbindlichkeit, keine Gnade 
ſchuldig, darum will ich auch hier bleiben, fo lange es mir gefällt, Ach, ich 
werde ja ohnehin nicht weiter innen? — Mag er immerhin vor meiner Nähe 
zittern, ich gehe nicht. Die Angſt, die ihm mein Hierſein einfloͤßt, iſt nur eine 
geringe Strafe fuͤr ſeine Verworfenheit!“ . 

Jungfer, ich ſage Ihr, — erwiederte Thomas, — indem er das Geld auf⸗ 
hob: nehme Sie guten Rath an, es koͤnnte Sie ſonſt gereuen. 

„Ich fuͤrchte Dein Drohen nicht!“ entgegnete ich, dem Jäger verächtlid den 
Ruͤcken zukehrend. „Und nun geh, ich will allein fein, Unſer Geſchaͤft iſt auch 
zu Ende, und wir haben nichts mehr mit einander zu verkehren.“ 

J nun, das kommt noch darauf an, — antwortete er mit einem hoͤhniſchen 
Laͤcheln. — Für den Augenblick freilich nicht; aber wir koͤnnen uns doch wohl 
bald wiederſehen, und dann wird die trotzige Mamſell ihre Saiten wohl ein 
wenig herabſtimmen!“ 
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Ich werde vor der Hand im Wirchöhaufe dieſes Dorfes meine Wohnung! 


Wenn Sie uͤbrigens Ihren Verſtand recht zufammen | 


W 


8 . 
Er ging und ließ mich in einem ; uſtande zuruck, den ich nicht zu bef reiben 
vermag. Die Nee a mit der Wuth AT ein, 


Thraͤnen des Schmerzes wechſelten mit den Ausbruͤchen ohnmaͤchtiger Rache. 
In dieſer fuͤrchterlichen Stimmung blieb ich ein paar Stunden allein. Um das 
Maaß meiner Leiden voll zu machen, geſellte ſich auch Eörperliches Weh zu dieſer 
Seelenfolter. Ich ahnte, daß die Stunde meiner Niederkunft nahe ſei. „Gottl“ 
rief ich: „auf meiner muͤhſeligen Wanderung flehte ich zu dir, du moͤchteſt mich 
bis an dieſen Ort gelangen laſſen, bevor ich unfähig wuͤrde, weiter zu gehen. 
Du erhoͤrteſt mein Flehen! Ich bin hier, aber nur um meine letzte Hoffnung zer? 
ſtoͤrt zu ſehen. O mein Gott, erhoͤre auch meine zweite Bitte! Laß mich dieſen 
Tag der Angſt nicht uͤberleben, gieb mir und dem ungluͤcklichen Weſen, das ſich 
ee entringen will, einen ſchnellen, wenn auch ſchmerzhaften 
od!“ 

Der Eintritt der Wirthin ſtoͤrte mich in meinem Gebete. Ach, meine Liebe, 
fing die Frau verlegen an, darf ich wohl fragen, ob Sie heute noch abreiſen 
werden? Ich hoͤrte ſo etwas von dem Jaͤger des Grafen, und wollte mir jetzt 
nur Gewißheit von ihnen holen. 

Ich erwiederte ihr, daß ich wohl noch wuͤrde hier bleiben muͤſſen, und ver⸗ 
hehlte ihr auch nicht die Urſache dieſer Nothwendigkeit. Da ſchlug die Frau die 
Hände über dem Kopfe zuſammen und rief: Ach Gott, das iſt ein Ungluͤckl und 
nicht allein für Sie, ſondern auch für mich und meinen Mann. Ich will Ihnen 
nur geſtehen, daß uns der Thomas im Namen ſeines Herrn befohlen hat, Sie 
durchaus keine Nacht laͤnger zu beherbergen; ach und wenn wir nicht gehorchen, 
ſo bricht gewiß ein ſchweres Wetter uͤber uns herein, denn wir ſind noch der 
Herrſchaft den Grundzins vom vorigen Jahre her ſchuldig. Ach, liebe Mamſell, 
wenn es Ihnen nur irgend noch moͤglich iſt, ſo begeben Sie ſich weiter. Wir 
wollten gern nicht hart gegen Sie ſein, aber unſer Mitleid braͤchte uns gewiß 
großes Unheil, 

Ich entgegnete, daß ich durchaus nicht mehr im Stande waͤre, weiter zu 
gehen, und in ſichtbarer Verlegenheit und Angſt verließ mich die Frau, um mit 
ihrem Manne zu berathen, was unter ſolchen Umſtaͤnden zu thun ſei, 
— „Großer Gott!“ rief ich, „am Ende wird mir hier, wo ich Rettung aus 
meiner Noth hoffte, nicht u ein Obdach gegönnt werden!“ 


Meine Vermuthung wurde nur zu bald beſtaͤtigt; denn noch ehe eine Stunde 
vergangen war, kamen beide Wirthsleute in Begleitung des Jaͤgers, und der 
letztere deutere mir in kurzen Worten an, „daß ich mich ſogleich in den unten 
fuͤr mich bereit ſtehenden Wagen ſetzen moͤge, wenn ich nicht wolle, daß mich 
die Ortsgerichte uͤber die Graͤnze bringen ſollten.“ 

Ich war empört über dieſe ſchaͤndliche Gewaltthaͤtigkeit, doch es blieb mir 
nichts anders uͤbrig, als zu gehorchen. Daß die heftige Bewezung des Fahrens 
meine Schmerzen verdoppeln wuͤrde, das mochte ich dem fuͤhlloſen Schergen des 
noch fuͤhlloſern Barbaren, den ich ſo heiß geliebt hatte, nicht erſt vorſtellen. Es 
war ja mein Wunſch, daß ich unter der Laſt meiner Leiden erliegen moͤchte. 
Als mich der haͤmiſche Thomas in den Karren hob, rief ich ihm zu: „Sage 
dem pflichtvergeſſenen, unmenſchlichen Florentin, daß er durch dieſe That zwei 
Leben mordet. Wenn es ein Gericht Gottes giebt, ſo wird ihn fruͤher oder 
ſpaͤter die Rache reiten. Mein und meines Kindes Blut komme uͤber fein 
Haupt!“ 

Gluͤckliche Reife! werde Alles beſtellen! rief mir der Jäger hoͤhnend nach, 
und dahin raſſelte der Wagen auf dem holperigten Wege zum Dorfe hinaus, 
daß mir beinahe die Sinne vergingen. Nach einer Fahrt von beinahe vier 
Stunden, waͤhrend welcher ich die ſchrecklichſten Schmerzen litt, hielt der Knecht 
am Ausgange des Waldes, hob mich von meinem Sitze herab, und fuhr ſogleich, 
ohne ein Wort mit mir zu wechſeln, im ſchnellſten Jagen wieder zuruͤck, ſo daß 
er nach zwei Minuten ſchon meinen Augen entſchwunden war. Der Himmel 
hatte ſich verfinſtert, es drohte ein ſtarker Regen. Muͤhſam ſchleppte ich mich 
zu einem einzeln ſtehenden Bauerhauſe hin, das nicht allzufern von dem Platze 
lag, wo mich der Knecht verlaſſen hatte. Eine Frau mit ihrem Saͤuglinge an 
der Bruſt ſaß vor der Thuͤre. „Ihr ſeid Mutter!“ rief ich die Baͤuerin an, 
„darum werdet Ihr auch Erbarmen haben mit einer Ungluͤcklichen, die vielleicht 
heute noch Mutter werden wird, und kein Obdach hat, das ſie gegen Sturm 
und Wetter fhüst, kein Ruhelager weiß, wo fie ihr Haupt hinlegen könnte.’ 

Mein Flehen drang diesmal zu einem fuͤhlenden Menſchenherzen. Die 
Bauerfrau fuͤhrte mich in ihre aͤrmliche Wohnung, wies mir ein Bett an, und 
begab ſich hinweg, um zu meiner Hüife eine Wehmutter, die im nahen Dorfe 
wohnte, herbei zu holen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Aue Natur geſchichte des Nenſcheu. 


Der Menſch iſt — ſagt Plato — ein zweibeiniges Thier ohne Federn! 
Das iſt nicht abzulaͤugnen, und ich fuͤge hinzu: dieſes zweibeinige Thier ohne 
Federn bringt lebendige Junge zur Welt, ißt, trinkt, ſchlaͤft u. ſ. w. wie jedes 
andere Thier, kleidet ſich alle Morgen an, alle Abende wieder aus, denkt (von 
Allen ift dies ſchwer zu behaupten), ſchreibt, lieſ't u. ſ. w., wie nicht jedes andere 


> 


— 


* 


hoͤrſt ganz vernehmbar das Knurten, Du ſiehſt deutlich das neidiſche grimmige 
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Thier; ſeine Aehnlichkeit mit dem Thier iſt aber auffallend in phyſiſcher und] haben 


pſpchiſcher Hinſicht. Halte die flache Hand über die untere Hälfte des Menſchen⸗ 
geſichts, fo daß die Naſe über Deine Hand heräbfhaut, und Du wirft, es gilt die 
Probe, — nimmſt Du ein wenig Phantaſie zu Huͤlfe — ſehr bald die Phyſio⸗ 
gnomien des Fuchſes, der Katze, des Raubvogels, des Schafes, des Bullenbei⸗ 
ers u. ſ. w. entdecken, ohne eben ein Lavater zu fein. Ferner: Trete unſicht⸗ 
bar in eine Geſellſchaft echter Kaffeeſchweſtern, und Du haft das vollendetſte Bild 
einer Schaar geſchwaͤtziger Elſtern oder Staare. 0 
Beobachte das Treiben vieler Kompetenten um einen Poſten, eine Erbſchaft, 
ein Mädchen und dergl,; höre ihre Aeußerungen, ſiehe ihre Grimaſſen, und Du 


Zaͤhnefletſchen des Hundes, wenn ein Knochen das Ziel des allerſeitigen Stre⸗ 
bens iſt. Wirf Poſten, Erbſchaft, Maͤdchen unter die Menſchen — wirf den 
Knochen unter die gebeißigen Vierfuͤßler, und Du haſt ein und daſſelbe Schau⸗ 
ſpiel. Jene ſtehen feindſelig, zum Kampf gerüftet, einander gegenüber, dieſe weis 
fen ſich die Zähne und fallen über einander her. — Mag das Bild unedel fein, 
es ift wahr, und es bleibt dabei: 

Dum canis os rodit, 

Socium quem diligit, odit! *) 

Betrachte eine hochmuͤthige Dame im vollen Staat, merke auf ihren Gang, 
auf ihre Blicke, und Du haſt ein wahrhaftes Bild des — Pfaues. 

Nur der Gedanke an die Vergaͤnglichkeit alles Flitterprunks und Schim⸗ 
mers mindert zuweilen den Stolz des Menſchen einigermaßen, wie der Stolz des 
Pfaues durch den Blick auf die ſchwarzen toͤlpiſchen Fuͤße ſchnell in ſchweifhaͤn— 
gende Demuth verwandelt wird. 

Siehe, wie liſtig ein Menſch dem Andern ein Schnippchen zu ſchlagen ſucht, 
wie er bemuͤht iſt, ein fettes Amt zu erhaſchen, wie er keine Umwege ſcheut, und 
mit welcher Gewandtheit er oft den ihm gelegten Schlingen und aufgeſtellten 
Fallen entgeht, und Du wirſt nicht laͤugnen, daß ſich hier ein lebendiges Bild des 
Fuchſes vor die Augen Dir ſtellt. 

Betrachte einen muͤrriſchen Ehemann, einen Hypochondriſten, und Du ſiehſt 
— den Mops. 

Hoͤre einen polternden brummigen Onkel, und Du hoͤrſt — den Baͤren. 

Bemuͤhe Dich nach der Kuͤche oder nach der Toilette irgend einer boͤſen Sie⸗ 
ben, betrachte das Thun und Treiben der Herrin gegen die Koͤchin, gegen die 
Kammerzofe, und Du ſiehſt leibhaftig — die wilde Katze. 

Unterhalte Dich mit manchem Land: Fräulein, und Du hoͤrſt — die Gans 
ſchnattern. 

Betrachte einen poſſirlichen Luſtigmacher, oder ſogenannten angenehmen 
Geſellſchafter, und Du haſt — den Affen. 

Verſuche, armſelig gekleidet, zu antichambriren, und melde Dich bei dem 
Portier; Du wirſt bald genug den anranzenden Bullenbeißer in ihm gewahr 
werden. \ 
Verſetze Dich auf das Schlachtfeld, betrachte das feuerſpruͤhende Auge des 
Helden gegenuͤber dem Feinde, und Du ſiehſt unverkennbar — den Loͤwen. 
Wende ruͤckwaͤrts den Blick, dort liegt Einer, weit aus der Schußlinie, fern 
von aller Gefahr, im ſchuͤtzenden Graben ſicher verſteckt und geborgen; dort laͤuft 
ein Anderer wie toll uber das Brachfeld, wirft Wehr und Waffen von ſich, ſpaͤ⸗ 
hend nach einem ſichern Verſteck; — Beide geben das treue Bild des Haſen! 

Betrachte den Cyniker, der im phyſiſchen — den Schriftſteller, der im 
moraliſchen Unflath ſich gefält, und ſich mit Wolluſt im Schlamme der Zwei⸗ 
deutigkeiten und Zoten herumwaͤlzt, — da Haft Du — das borſtige Thier! 

Siehe den anonymen Rezenſenten, die Geißel der Autoren; er ſchimpft aus 
dem ſichern Hinterhalt der Anonymitaͤt heraus und faͤhrt Dir in die Flanken 
Deines Rufs, das iſt — der kleine unbedeutende boshafte Klaͤffer, er ſteht 
unter dem Schutz ſeiner Herrin, laͤßt Dich nicht zu Worte kommen, und Du 
darfſt den Stock nicht auf feinem Rüden tanzen laſſen, nach dem Wunſche Dei⸗ 
nes Herzens! — 

Beleidige Einen, der uͤber Dir ſteht, nach der weltlichen Rangordnung. 
Sieh, wie er ſich aufblaͤht, wie feine Naſe ſich verlaͤngert, wie ſeine Lippen blau 


werden, wie er Unverſtaͤndliches knurrt und kullert, wie er hin- und herlaͤuft in 


innerlicher Wuth; iſt dies nicht das lebendige Bild des — Truthahns? — 

Sieh den Naͤſcher! Er vermag nicht bei einem Conditorladen vorbeizugehen, 
ohne zu naſchen, er guckt den Frauen in die Toͤpfe und murrt vernehmbar, geht 
beim Gaſtmahl eine Delikateſſe an ihm vorüber; ſiehſt Du — die Kage? 

Betrachte den Moͤrder oder Wucherer, gleichviel. Sieh, mit welcher Be⸗ 
gierde er ſeine Haͤnde in das Blut ſeines Mitbruders taucht, wie er katzenartig 
lauert im Verborgenen auf ſeinen Raub, wie er ihn im Sprunge erreicht und 
nicht mehr loslaͤßt aus feinen Krallen — das iſt der — Tiger! 

Sieh, wie Jener den Mantel ewig nach dem Winde haͤngt, wie er alle Au⸗ 
genblicke ſeinen Charakter wechſelt, je nachdem es ihm gerade konvenirt, wie er 
weder kalt noch warm iſt, und wie Niemand weiß, wie er eigentlich mit ihm 
ſteht; — Du haft — das Chamäleon! 


Merke auf, wie dort Einer zu allem Moͤglichen zu brauchen iſt, wie er ap⸗ 


portirt und rappottitt, wie er Verlorenes ſucht und auf einen Wink ins Waſſer 
geht, wie er ſelbſt unfreundliche Worte nicht achtet, und immer fidel iſt und im⸗ 


mer wiederkoͤmmt, wird ihm auch die Thuͤre gewieſen, wie er ſelbſt empfangene 


Schlaͤge abſchuͤttelt; das ift — der Pudel. 5 3 
Betrachte wohl jenes Maͤdchen — das Meiſterſtuͤck der Natur, die Grazien 
.) Die beſten Hunde beißen einander, f 
Wenn es um einen Knochen geht. 


ihr bei der Geburt Schönheit und Anmuth zum Pathengeſchenk eingebun⸗ 
Sieh ihren himmliſch laͤchelnden Blick, ſieh, wie fie freundlich zu Jedem 
ſich wendet, wie fie alle Männer beruͤckt und im unwiderſtehlichen Zauber befan⸗ 
gen hält. Jeder glaubt im thoͤrichten eitlen Wahn, von ihr geliebt zu fein, ſchon 
duͤnkt er ſich in ihrem Beſitz, aber — o Schrecken! ſie entwindet ſich kalt und 
ſchnell der haſchenden Hand, und giebt ihm im Fliehen noch lächelnd den To⸗ 
desſtich! — erkennſt Da wohl die bunte praͤchtig gleißende Schlange? 
Wirf nun zuletzt den Blick auf jenes liebliche Bild der Haͤuslichkeit, auf eine 
zaͤrlliche Mutter mit ihren Kindern. Wie aͤngſtlich wacht ſie Über die lieben Klei⸗ 
nen, daß keinem ein Unfall begegne, und droht die geringſte Gefahr, wie eilen 
die Kleinen auf den muͤtterlichen Schooß, und wie beſorglich breitet die Mutter 
ihre ſchirmenden Arme Über die zarten Kinder aus, indem fie — die ſelbſt Schwache 
— der größten Gefahr für ihren Schutz kuͤhn und muthig entgegentritt, und 
eher ihr Leben als ihre Kinder preis geben will. Siehe ein aͤhnliches Bild in der 
Thierwelt — die Gluckhenne mit ihren Kuͤchlein! 
Noch hundert dergleichen frappante Aehnlichkeiten Eönnte 
erlaubte es der ſo beſchraͤnkte Raum dieſes Blattes. 
wollen auch anders und beffer unterhalten fein, und darum: Punktum! 


ich hier aufzaͤhlen, 
Aber viele Leſer deſſelben 


Durch Sicht empfohlener Brief. 
Ew. Wohlgeboren 


wollen beifolgenden Wechſel nach Sicht auf Herrn W. S. Icht wieder zuruͤck⸗ 

nehmen. Nach genauerer Durchſicht meines Fruͤheren werden Sie meine 

Anſicht von der Sache ſchon angedeutet finden, und zu der Einſicht kom⸗ 
men, daß meine Abſicht nur war, mit g 
halten, bis ſich in Ausſichteſtellen werde, 
erreichen, ohne gegen irgend Jemand die ſchuldige 
Ich rechne in dieſer Hinſicht daher feſt auf Ihre Nachſicht, indem 
ich überzeugt bin, daß ein Mann, wie S 
fahren billigen wird. — Ihr Sohn befindet ſich jest unter meiner ſpeciellen 
Aufſicht. Es empfiehlt ſich Ihr 1 


ehoͤriger Vorſicht ſo lange zuruͤckzu⸗ 
unſern Zweck auf friedlichem Wege zu 
Ruͤckſicht aus den Augen zu 


ie, von ſo vieler Umſicht, dies Ver⸗ 
G: Sicht. 


Juruf au Viele. + 


Ein fefter Grund ward gnädig uns gegeben, 
Auf dem beſtehen ſoll der Weltenbau, 

Ein kräfl'ger Stab zur Reife durch das Leben, 
Ein leuchtend Meteor im Himmelsblau. 


Ein Hafen für das Herz, das ſturmbewegt, 


Verwundet von der Menſchheit gift'gen Waffen; 
Schon bang and ſchwer dem Tod entgegenſchlaͤgt, 
Verblutend an den Pfeilen, die es trafen. 


Es iſt der Glaube, der im Menſchenherzen 

Als Gottheit thront, der ihn unſterblich macht, 
Er lindert mild der Seele heiße Schmerzen, 

Er giüht als Stern in dunkler Schickſalsnacht. 
Er giebt Geduld, wenn Bosheit uns geſchlagen, 
Wenn Elend, Kummer uns zur Seite ſtehn, 
Wenn wir das Theuerſte zu Grabe tragen, 9 
Dann tröftet er mit frohem Wiederſehn. ee 


Doch wehe, wenn zu wilden Zwietrachtflammen 
Des Glaubens mildes Licht gemißbraucht wird, 
Nur blut'ge Frucht entkeimt aus ſolchem Saamen. 
Wenn aus der Bruſt die Gottheit ſich verirrt, 

O Thor! den Nachſten willſt Du kühn verdammen, 
Der ſeines Glaubens Formen anders nennt 

Als du, meinſt du, der Glaube liegt im Namen? 
Im Herzen wohnt er, das den Haß nicht kennt. 


Dein Glaub' iſt Lüge, kannſt du den nicht lieben, 
Der andre Formen, als du ſelbſt, bekennt. 

Wird er nur Menſchen⸗Chriſtenpflichren üben, 
Iſt öͤcht fein Glaube, wie man ihn auch nennt. 
Nicht durch die Form wirſt du die Gottheit ehren, 
Durch Duldſamkeit und Nächſtenliebe nur, 

Laß nicht vom Eigendünkel dich bethören, 

Als ſei nur dir enthüllt die Götterſpur. 


Umarmt euch brüberlich, ihr Millionen, 

Die eines Gottes Machtſpruch einſt erſchuf, 

Dann wird der wahre Glaube in euch wohnen, 

Hört auf der Zeitenſtimme Warnungsruf. 

Seid ſtart durch Eintracht, ſchafft nicht ſelbſt euch Feinde, 

Indeß den einen Erzfeind ihr verkennt, 

Der unbemerkt im Herzen der Gemeinde — — 
Die Flamme ſchürt, die unheilkündend brennt. 


508 
 Neberficht der am 10. Auguſt ©. predigenden 


Der Geiſt der Zwietracht iſt es, den ich meine, 

Der unbemerkt doch mächtig um ſich greiſt, N 58 
Der mit des Glaubens hehrem Heil'genſcheine, TEE. 
Die Saat geſtreut, die ſchen zur Erndte reift. 

Ihr muͤßt ihn bannen oder unterliegen, 

Verderben bringt er ſtets, wo er erſcheint, 

Nur durch euch ſelbſt wird er euch bald beſiegen, 

Ein unſichtbarer, darum maͤcht'ger Feind. 


— 


Zeigt's durch Verzeihn, daß nicht der Schlamm wir waren, 
Dem Phariſäͤer⸗Hochmuth frech nur gleicht, 

Zeigt, daß die Stürme vor dreihundert Jahren 

Nicht Haß in uns und Hochmuth nicht erzeugt, 

Der Schlamm blieb liegen, den der Sturm durchwühlte, 
Geläutert floß des Lichtes Lebensquell 

In jede Bruſt, die wahrhaft chriſtlich fühlte, 

Befreit von Schlacken firahlt er als Juwel. 


Koͤnnt ihr ſo leicht mit eurem Bannfluch Tpielen, 
Die ihr nur Seegen ſpenden ſollt der Welt? 
Bedenkt, daß Andre noch des Pfeiles Spitze fühlen, 
Als gerade der nur, der dem Fluch verfällt, — 
Der Glaube ſoll Allein und ſeligmachend heißen, 
Der Liebe lehrt, durch Liebe Alles eint, 

Wollt ihr vielleicht das Gegentheil beweiſen? 
Damit bekehrt ihr ſicher keinen Feind. 


Au Herrn d. 

Nicht hitzig, lieber Herr 8., ja nicht hitzig! — Die Sache mit den juͤdiſchen 
Elegants hat ihre Richtigkeit, und wenn Sie mich beſuchen, ſo werde ich Ihnen 
Zeugen zu meiner Behauptung ſtellen. Ich verfolge weder Chriſten, noch Ju⸗ 
den, weder Türken, noch Heiden, und wenn Sie behaupten, ich ſuche jede Ge— 
legenheit zu erhaſchen, um meinen Judenhaß zu Tage zu fürdern, fo haben Sie, 


mit Reſpekt zu melden, gelogen. — Die beiden Perſonen, von denen ich ge— 
ſprochen habe, ſtellten ſich ihrem Accente nach als Israeliten dar; Sie werden 
doch nicht von mir verlangen, daß ich Ihnen zu Liebe die beiden Herren flugs in 
Chriſten verwandeln fol? — Alſo künftig nicht fo hitzig, Herr S., ja nicht 
hitzig! D. R. 


Chronik. 


Die letzte Attaque zu Waterloo. 

Als der Herzog von Wellington nun fah, daß der Augenblick des Sieges ge— 
kommen war, gab er der ganzen Armee Befehl, vorzuruͤcken. Alles draͤngte mit 
erneuerter Energie vorwoͤrts und der Herzog ſelber feuerte die Soldaten, den Hut 
vor ihrer Fronte ſchwenkend, dazu an. Als einige der Offiziere ihn nun er⸗ 
mahnten, ſich nicht ſo ſehr dem heftigen Feuer blos zu ſtellen, dem die anruͤcken⸗ 
den Truppen noch immer ausgeſetzt waren, erwiederte er! „Jetzt laßt ſie ſchießen, 
die Schlacht iſt ja gewonnen!“ 


Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. N 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Pietſch, 54 u. 
Amtspr.: Paſt. Rother, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Hilſe, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Cand. Weingärtner, 5 u. 
Amtspr.: S. S. ulrich, 8 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 53 u. 
Amtspr.: G. S David, 8; u. 
Nachmittagspr.; Cand. Klär, 1} u. 
Amtspr.: Pred. Suckow, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Kitt (aus Zuͤrich), 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, IM. 
Nachmittagspr.; Cand. Zacharias, 14 u. 


Hofkirche. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn.⸗Pred. Hopff, 93 u. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Cand. Weber, 7 u. 
Nachmittagepr.; Pred. Knütteh, 12 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 14 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 
St. Salvator, Amtspr.: Eccl. Laffert, 73 u. * 
Nachmittagspr.: Cand, Tuſche, 123 u. 


Armenhaus. Pred. Jäckel, 12 u. (Kirchl. W.) 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


Armenhaus. Amtspr.: Pred. Vogtherr, 9 uhr. 
Nachmittagspr.: Cand. Kaulfuß, 3 Uhr. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. - 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Praͤfect Maliske. 


St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 


Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Kapl. Kuͤnzer. 
e Amtspr.: Pfarrer Jammer. 


St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhoff. 


Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Kaplan Purſchke. 
h Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Tyeater⸗Repertoir. 


Sonntag den 10. Auguſt, neu einſtudirt: 
„Romeo und Julia.“ Trauerſpiel in 
5 Akten. Ueberſetzt von W. Schlegel. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
Knabe, welcher ſich zum Vergolder ausbil⸗ 
den will, kann ſich melden, Herrenſtraße 
Nr. 16, zwei Stiegen hoch. 


Zu vermiethen 


iſt ein kleines Stübchen für einen einzelnen 


| 


Herrn oder Dame Neumarkt Nr. 34, 
und zu Michaeli zu beziehen. | 


Allgemeiner Anzeiger. 
Gänzlicher Ausverkauf 


der Leinwand und Tiſchzeug-Handlung 
Carlsplatz Nr. 3, neben dem Pokoyhof. 


Wegen Aufgabe des Geſchaͤfts ſollen ſaͤmmtliche Waaren, beſtehend in Zuͤchen, 
und Inlet⸗Leinwand, Kleider- und Schuͤrzen⸗Leinwand, geklaͤrte und ungeklärte 
Creas⸗Leinwand, Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Tiſchzeuge, weiße Pique⸗Roͤcke, bunte 
baumwollene und wollene Tiſchdecken, Kaffee⸗Servietten, Handtücher, 4 — Z und 
a breiten weißen Köper und Damaſt zu Bettuͤberzuͤgen und Rouleaux, weißen 
Cambrie, weiße feine rein leinene Taſchentuͤcher, weißen Ganz⸗Pique, 
bunten Moͤbel⸗Damaſt ꝛc. zu und unter dem Koſtenpreiſe verkauft 
werden. Ein Parthie weiß gebleichte Hemden-Leinwand, in rein leinen, von 
95 bis 95 Rthir. das Schock, find als beſonders preiswuͤrdig zu empfehlen, Fuͤr 
Aechtheit der Farben wird garantirt. Preiſe feſt. 


Aechte Goldperlen, 


das Dutzend 4 Sgr. Herren · und Damen⸗Handſchuhe in Leinen und Halbſeide, mit und ohne Halter, empfehlen billigſt: 


Joſeph Bial 8 Comp., Reuſcheſtraße Nr. 55, in der Pfau-Ecke. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Geraͤucherte Heeringe 
ſind in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner 
Qualität, das Stüd für 6 Pfennige, und 

marinirte Heeringe 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stüd für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Auf der Hummerei Nr. 14, zwei Stiegen 
vorn heraus, find für zwei Herrn Betten zu 
vergeben. 


Eine Schlafſtelle iſt bald zu vermiethen 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 27, 
eine Treppe hoch. 


0 
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